
Heute in der Geschichte – 15. September

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 1

Wenn ein Tag Weltgeschichte schreibt

Manchmal reicht ein einziges Kalenderblatt aus, um gleich mehrere Wendepunkte der
Weltgeschichte zu erzählen. Der 15. September gehört genau in diese Kategorie – ein Datum,
das mit Entdeckungen, Aufständen, technischen Revolutionen und tiefgreifenden
gesellschaftlichen Umbrüchen verknüpft ist. Klingt übertrieben? Dann schauen wir mal
genauer hin.

Unabhängigkeit unter Palmen

In Mittelamerika ist der 15. September ein echter Feiertag – wortwörtlich. Im Jahr 1821
erklärten gleich fünf Länder auf einen Schlag ihre Unabhängigkeit von Spanien: Guatemala,
Honduras, El Salvador, Nicaragua und Costa Rica. Nach Jahrhunderten kolonialer Ausbeutung
war das der Moment, in dem sich eine ganze Region von der europäischen Krone losriss und
eigene Wege ging.

Was romantisch klingt, war allerdings alles andere als einfach. Der Weg in die
Eigenständigkeit war geprägt von politischen Machtkämpfen, Bürgerkriegen und
wechselnden Allianzen. Und bis heute sind die Folgen spürbar – etwa in der instabilen
politischen Lage vieler Länder oder in den wirtschaftlichen Herausforderungen, die ihren
Ursprung in kolonialen Strukturen haben.

Frankreichs langer Arm in die Karibik

Springen wir ins Jahr 1635: Frankreich nimmt die Karibikinsel Martinique offiziell in Besitz.
Was aus heutiger Sicht vielleicht nach einem Verwaltungsakt klingt, war in Wahrheit der
Beginn einer blutigen Kolonialgeschichte. Indigene Bevölkerungen wurden unterdrückt oder
ausgerottet, Sklaverei florierte, und Zuckerrohr wurde zum Gold der Tropen.

Martinique ist bis heute französisches Überseegebiet – doch die Debatte um
Kolonialvergangenheit, Entschädigung und kulturelle Identität ist aktueller denn je. In den
Straßen von Fort-de-France wird nicht selten protestiert, diskutiert, gestritten – über
Frankreichs koloniales Erbe und was es heute bedeutet, „französisch“ zu sein.
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Panzer rollen zum ersten Mal

Der Erste Weltkrieg hat viele grausame Kapitel geschrieben – eines davon spielt am 15.
September 1916. An diesem Tag setzen die Briten zum ersten Mal in großem Stil Panzer ein.
Ein unheimlicher Anblick auf dem Schlachtfeld der Somme: klobige Metallkolosse, die sich mit
heulendem Motor durch den Schlamm wälzen, über Stacheldraht hinweg.

Zugegeben – die ersten Modelle waren langsam, oft störanfällig und wirkten wie fahrende
Blechkisten. Doch sie veränderten das Kriegsgeschehen fundamental. Der Panzer wurde zum
Symbol der modernen Kriegsführung – bis heute, wie man in aktuellen Konflikten auf
beängstigende Weise beobachten kann.

Ein rechtlicher Dammbruch: Die Nürnberger Gesetze

Am 15. September 1935 beschließt das NS-Regime in Deutschland eine Reihe von Gesetzen,
die jüdischen Bürgerinnen und Bürgern die Staatsbürgerschaft aberkennen, Ehen mit
Nichtjuden verbieten und sie systematisch ausgrenzen. Die Nürnberger Gesetze markieren
einen Wendepunkt – sie legalisieren den antisemitischen Wahn und bereiten den Weg für die
späteren Gräueltaten des Holocaust.

Man fragt sich heute: Wie konnte das geschehen – in einem Land mit so reicher Kultur,
Philosophie und Wissenschaft? Die Antwort ist komplex. Doch sie mahnt, wie gefährlich es ist,
wenn Recht nicht mehr Gerechtigkeit dient, sondern Ausgrenzung. Eine Warnung, die auch in
der Gegenwart kaum an Relevanz verliert.

Die Finanzwelt gerät ins Wanken

2008 – viele erinnern sich noch lebhaft. Die US-Investmentbank Lehman Brothers meldet am
15. September Insolvenz an. Innerhalb weniger Tage wird aus einem Problem der Wall Street
eine globale Finanzkrise, die Millionen Jobs kostet, Existenzen zerstört und das Vertrauen in
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Banken tief erschüttert.

Es war der Moment, in dem vielen klar wurde: Der Finanzmarkt ist kein abstraktes Gebilde –
er beeinflusst unser aller Leben. Von der Rentenkasse bis zum Supermarktpreis. Und auch
wenn heute neue Regeln gelten, ist das Misstrauen geblieben. War es wirklich das letzte Mal,
dass so etwas passiert?

Moskau in Flammen

Noch ein Blick in die Vergangenheit – ins Jahr 1812. Napoléon Bonaparte marschiert mit
seiner Grande Armée in Moskau ein. Doch statt des erhofften Triumphes erwartet ihn eine
Geisterstadt. Kurz nach seinem Einzug bricht ein Großbrand aus – ob absichtlich gelegt von
den Russen oder durch Chaos ausgelöst, ist bis heute nicht eindeutig geklärt.

Der Brand zerstört große Teile Moskaus, der Nachschub stockt, der Winter naht – Napoléons
Russlandfeldzug endet in einem Desaster. Und ganz ehrlich: Wer glaubt, Größe allein
entscheidet über Sieg oder Niederlage, hat wohl die Kraft von Kälte, Hunger und Taktik
unterschätzt.

Frankreich im Bürgerkriegsmodus

Im Schatten der Französischen Revolution und ihrer Folgejahre fanden ebenfalls am 15.
September mehrere militärische Scharmützel statt – etwa im Vendée-Aufstand, einem
royalistisch-katholischen Widerstand gegen die Republik. Oder während der Religionskriege
im 16. Jahrhundert, als Henri IV. um die Kontrolle über Dieppe kämpfte. Diese Konflikte
zeigen, wie tief gespalten das Land zeitweise war – zwischen Monarchie, Kirche und neuer
Republik.

Bis heute spürt man in Frankreich die Nachwirkungen dieser Epoche: der starke
Säkularismus, das republikanische Selbstverständnis, aber auch die emotionale Debatte um
nationale Identität, Zentralismus und Laizität.
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Was bleibt vom 15. September?

Dieser Tag zeigt: Geschichte ist nicht linear, sondern ein Mosaik aus Macht, Widerstand,
Technik, Gier, Idealismus – und manchmal purem Zufall. Sie hat Narben hinterlassen, aber
auch Veränderungen bewirkt, an denen wir heute teilhaben.

Man kann sagen: Der 15. September ist ein Spiegel der Menschheitsgeschichte – mit all ihren
Widersprüchen, ihrem Wahnsinn und ihrer Widerstandskraft. Und wer weiß, was in ein paar
Jahren an genau diesem Tag wieder passiert?


